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Bekanntmachung.
Da das Ueberfahren von Fuhrwerken

auf Ueberwegen immer noch einen großen
Teil der Eiſenbahnunfälle verurſacht, mache
ich den Wagenführern die größte Vorſicht
beim Paſſieren von Bahnübergängen zur
Pflicht und weiſe darauf hin, daß ſie bei un-
achtſamem Paſſieren der Bahn ſowohl ihr
eigenes Leben gefährden als auch ſich einer
erheblichen Beſtrafung auf Grund des 8 316
des Strafgeſetzbuches ausſetzen.

Merſeburg den 10. März 1909.
Der Ksniglige Landrat.

J. V.
Mangold, Reg.Aſſeſſor.

Bekanntmachung.
Der Vorſtand der Norddeutschen Holz Be

rufsgenoſſenſchaft hat mir angezeigt, daß der
Ingenieur Ernſt Goliaſch, Charlottenburg,
als techniſcher Aufſichtsbeamter und Rech-
nungsbeamter genannter Genoſſenſchaft und
zwar für deren ganzen Bezirk angeſtellt
worden ſei.

Merſeburg, den 10. März 1909.
Der Kon terte Landrat.

Mangold,
Regierungs Aſſeſſor.

Ausſchreibung.
Die Anfertigung und Lieferung von

Wäſche, Bettfedern, Krankenkleidung 2c. für
das

neue Krankenhaus
ſoll an leiſtungsfähige Geſchäfte, in mehrere
VLoſe verteilt, vergeben werden.

Koſtenanſchläge und Bedingungen liegen
im Dienſtzimmer des alten Krankenhauſes
(Neumarkt) an den Wochentagen von nachm.

14) Von Eliſe von Gehrmann.

„Madame Fiorine Duchamps, unſere Wirtin,
iſt einverſtanden und wollte ſich totlachen
über Dich, doß Du noch zögerſt. Jch würde
Dich für irrſinnig erklären und Dir jede
Zulage entziehen, wenn Du bei dem Säufer
bliebeſt. Alſo in kurzem bekommſt Du von
der Beſitzerin des Penſionats eine Depeſche;
dann erſchrick nicht ich bin ſo wohl und ſo
wie immer und fühle unendliche Lebenskräfte
in mir.

Alſo auf Wiederſehn hier bald.
Deine treue Mutter

Alexandra Jwanowna.“
Hier „Komteſſe Alexandrine“.

Praskowja hatte den Brief in winzige
Fetzchen zerriſſen und in die Ofenflammen
geworfen.

„Es braucht niemand das zu finden ſofort
gehe ich ans Werk!“

Sie riß am Klingelzug, daß es krachte
und die ſchrille Glrcke wie ein geängſtigtes
agrisen draußen piepſend hin und her

o

Nicht mal elektriſche Klingeln gab es im
auſe; der ein altes morſches

rlenſtickerei, wie man ſieus Schmelzpeazu n Zeiten hatte, konnte den Ruck
nicht aushalten, lag am Boden und hatte im

Die
Koſtenanſchläge können zum Preiſe von 1,50
Mark, ſolange der Vorrat reicht, ebendaher
bezogen werden.

Die Angebote, für deren Ausfüllung nichts
vergütet wird, ſind verſchloſſen, mit ent-
ſprechender Aufſchrift verſehen, unter Bet-
fügung von Stoff-, Federproben und Probe-
ſtücken porto und beſtellgeldfrei bis zum

Freitag, den 26. März d. Js.,
nachmittags 3 Uhr

im alten Krankenhauſe (Reumarkt) einzu
reichen, woſelbſt zu dieſer Zeit die Eröffnung
der Angebote in Gegenwart der etwa er
ſchienenen Bewerber bezw. deren Bevollmäch-
tigten erfolgen wird.

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.
Die Bedingungen ſind durch perſönliche

Unterſchrift anzuerkennen. Verſpätet einge
reichte und ungenügend ausgefüllte Angebote
bleiben unberückſichtigt.

Die Auswahl unter den Bewerbern bleibt
ausdrücklich vorbehalten.

Merſeburg, den 12. März 1909.
Die Krankenhausdeputation.

Der Balkan-Krieg rückt immer näher.
Merſeburg, 16. März.

Die Langmut, welche Oeſterreich gegenüber
dem anmaßenden und provokatoriſchen Vor-
gehen Serbiens übt, iſt auf dem letzten Punkte
angekommen. Serbien hat noch eine Note
an Oeſterreich gerichtet, die geradezu wie
Hohn klingt, die Note ſpricht vom Handels-
vertrage, als ob Das, was augenblicklich im
Vordergrunde allen Jntereſſes ſteht, nämlich
die Annexion Bosniens und der Herzegowina
und andrerſeits die territorialen Anſprüche,
welche dem gegenüber Serbien erhebt, gar
nicht exiſtierten.

Oeſterreich wird nun noch eine letzte Note
an Serbien richten, verſagt auch dieſe, was
wahrſcheinlich iſt, ſo wird kategoriſch ein Ulti-

Sie fühlte einen Schmerz auf der Naſe.
„Verfluchte Wirtſchaft! Dieſes Schundneſt!“

Zuerſt eilte ſie an den Spiegel, um zu ſehen,
ob ſie ſehr entſtellt war. Etwas Creme
Simon würde die Schramme bald heilen.

Niemand war auf ihr Läuten erſchienen.
Frau von Seslavine riß die Tür auf und

rief „Pack, wo ſteckt ihr alle? Zehnmal
klingelt man, niemand hört

Treppe und Flur waren unſauber, es zog.
Zum Neueinſetzen der Scheibe kam man nicht.
Es roch nach Kohl von der Küche her. Rot-
kohl, Weißkohl, Grünkohl und ſo weiter, das
reine Viehfutter gab es immer,

Endlich kam jemand langſam die Treppe
herauf. Mit frechem Lächeln erſchien Alex,
der ehemalige Groom jetzt die Stütze des
Hauſes.

„Nun, ſchöne Herrin
„Was wagſt Du, Lümmel, mich anzu

lächeln, wenn ich zornig bin! 7“
„Nun. Praskowja, Gnädigſte, wie ſoll ich

das wiſſen Es gab doch eine Zeit, wo ich
noch mehr durfte, als Dich anlächeln.“ Er
nahm ihren Fuß und küßte ihn. „Für die
Ohrfeige von damals habe ich jedenfalls ge
nügenden Troſt bekommen. Er lachte un
verſchämt. „Hat die Herrin gnädigſte nach
mir ſo ungeduldig geläutet? Sehnſucht ge-
habt? Die Naſe ſieht zu komiſch aus; ſoll
ich Pflaſter beſorgen cIch werde dem gnädigen Herrn Dein in
nd eehwen melden“, ſagte Praskowja
wütend.

Die Nachrichten lauten heute ſo ungünſtig,
als möglich es ſind die folgenden

Wien, 15. März. Jm Miniſterium des
Aeußeren hat die heute mittag eingetroffene
Antwort Serbiens keine Ueberraſchung her
vorgerufen, denn ſeit drei Tagen war den
maßgebenden Faktoren die ablehnende Haltung
Serbiens bereits bekannt. Die gemeinſame
Regierung macht kein Hehl daraus, daß die
Antwortnote durchaus unbefriedigend ſſt.
Es kann ſowohl dem öſterreichiſchen wie dem
ungariſchen Parlament nicht zugemutet werden,
daß ſie, ſo wie die Dinge heute ſtehen, die
Handelsverträge mit Serbien verlängern. Es
iſt auch undenkbar, daß nach der Haltung,

die Serbien einnimmt, der Verſuch gemacht
werden kann, die Handelsverttäge auch nur
den Parlamenten vorzulegen. Trotz der
heutigen Antwortnote Serbiens hat die ge-
meinſame Regierung noch nicht alle Brücken
abgebrochen. „Wir werden“, ſo äußerte ſich
heute ein hervorragender Diplomat des Aus
wärtigen Amtes, „in den allernächſten
Tagen noch eine letzte Note an die
ſerbiſche Regierung richten und in einer ſehr
ernſten und unzweideutigen Form über
ihre Beziehungen zu unſerer Monarchie
Aufklärung fordern. Wir werden verlangen,
daß die Rüſtungen und Truppenzuſammen-
ziehungen vorerſt eingeſtellt werden und daß
erſt dann die Veehandlnngen auf dem wirt-
ſchaftlichen Gebiete erfolgen, wenn die für
gedeihliche Beratungen unbedingt notwendige
Abrüſtung der ſerbiſchen Armee durchgeführt
iſt. Der ſerbiſchen Regierung wird zur Be-
antwortung eine Friſt von höchſtens
einer Woche geſtellt. Jſt auch dieſe Ant
wort unbefriedigend, dann gibt es keine

nochdann auch von mir

Auch das mit dem Herrn Jnſpektor ſage ich
dann dem Herrn.
fehlen die Herrin

„Erſtens ſoll die

der Herr in ſeinem Zimmer iſt, ſage ihm, ich
wolle ihn ſogleich ſprechen.“

Alex ging, und Katja
hitztem Geſicht und präſentierte aufgeregt ein
Telegramm.

Praskowja nahm es und begab ſich
ſchleppenden Schrittes, denn angenehm war
ihr nicht zumute, ins Herrenzimmer,.

Saß doch der alte, der Narr, richtig wieder
vor ſeinem offenen, leeren Wertſchranke und
ſuchte nach Geld.

„Feodor!“

Sie ſtand mit gekreuzten Armen in der
Tür (ſie hatte das Telegramm in die Taſche

geſteckt).

„Praskowja, Geliebte,“ lallte er mit
ſchwerer Zunge, „ſo ſetze Dich doch!“ Er
trug einen zerriſſenen Flauſchrock, Rachthemd
und war unfriſiert.
die ihm bei der Begrüßung entfallen war,
wieder über die Knie, da ihn ſtets fror, und
bot ſeiner Frau Zigaretten an.

„Praskachen, haſt ſchöne, rote Backen, ſiehſt

heut ſo hübſch aus, gib mir einen
Ko Ko Kuß!“ Er trank ſeinen Kognak,

etwas hören;
übrigens kündige ich dann meine Hypothek.

Alſo was ſoll's, was be

Klingel ſogleich in
Ordnung gebracht werden, und zweitens, wenn

erſchien mit er-

Er legte die Pelzdecke,

halten. Viel Ausſicht, daß dieſe Antwort be
friedigen wird, haben wir nicht. Serbien
ſcheint ſich eben einzubilden, daß es, wie ſich
die Dinge auch geſtalten mögen, auf Rußlands
Beiſtand rechnen könne. Ob es mit dieſer
Anſicht recht behalten könne, iſt eine andere
Frage.“

Wien, 15. März. Aus Belgrad wird
gemeldet, daß in den Miniſterbeſprechungen
der letzten Tage, an welchen der König teil-
genommen hat, die Oeſterreich feindlichen
Stimmen die Oberhand behielten. Nowa-
kowitſch gab den Ausſchlag, während
Paſitſch und Milowa nowitſch bis
zum Schluß eine verſöhnende Stimmung her-
zuſtellen verſuchten. Der König verhielt
ſich faſt paſſiv. Er iſt auch geſundheitlich
durch die ununterbrochenen Aufregungen er-
ſchöpft. General Ziwko witſch treibt
Serbien den Krieg in die Arme. Die
Rüſtungen werden fieberhaft fortgeſetzt. Bei
den Verhandlungen der Diplomaten mit dem
Miniſter des Aeußern Milowano witſch
ereignete ſich eine intereſſante Epiſode. Der
engliſche Geſandte beſuchte ſeinen ruſſiſchen
Kollegen. Als ſie eben über die ſerbiſche
Note ſprachen, erſchien ganz unerwartet der
Thronfolger Georg, der ſich dann auch an der
Beſprechung beteiligte.

Prag, 15. März. Wie das „Prager
Tageblatt“ aus gut informierter Quelle er-
fährt, beſteht in maßgebenden Kreiſen die Auf-
faſſung, daß es vielleicht in dieſer Woche zur
Mobiliſierung kommen wird. Es wird
an maßgebenden Stellen mit dem Ausbruch
eines Krieges jedenfalls wie mit einer als
bevorſtehend zu gewärtigenden Tatſache ge
rechnet. Die Hoffnung auf eine Abwendung
des Krieges iſt im allgemeinen ſehr ſtark ge-
ſunken. Es ſei nötig, ſich mit dem Ernſt der
Sachlage durchaus vertraut zu machen.

Peſt, 15. März. Als Vorbereitung zu
einem eventuellen Krieg mit Serbien be

ergreifen.

„Laß mich! Meinſt etwa, ich ſei Deinet-
wegen gekommen Wo iſt Geld, wieviel iſt
in der Kaſſette?“

„Nich nichts,“ ſtotterte Feodor, „w
wirklich keins!“

„Du lügſt; es müſſen mindeſtens noch
1000 Rubel von Sonja darin ſein!“

„Nadia, ihr Nadia“, ſagte Feodor, die
Hand wie beſchwörend erhebend.

„Ach was, Dummkopf! Laß ſiel Nadia
ernährt ſich ſelbſt, hat Freunde! Hier aber
ſteht Deine arme, durch Dich ins Elend
gekommene Frau und muß Geld haben.“

„Jns Elend, ins Elend, Geld, Geld,“
winſelte Feodor, „ja, ins Elend, Sonjas
Geld lag da fort iſt alles, alles.“

Mit einem Griff öffnete Praskowja die
Kaſſette, welche faktiſch in allen Fächern leer
war, und ſchleuderte ſie auf den Boden es
klang wie ein Schuß. Sie ſchrie mit ſchriller
S. imme:

„Da ſitzt der ſogenannte Gutsbeſitzer und
beſitzt nichts mehr! Der Inſpektor muß raus
rücken, laß ihn herkommen

Sie ſchellte.
„Katja, der Inſpektor ſoll gleich kommen,

augenblicklich
Er erſchien und überblickte ſofort die ſchon

ſo oft erlebte Situation.
„Was ſteht zu Dienſten
Alles wurde nun erläutett.

(Fortſetzung folgt.)
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trachtet man hier die Einteilung der
Truppen in zwei Armeekorps, deren
Kommandierende der Thronfolge Erzherzog
Franz Ferdinand und der Generalſtabs-
chef Feldzeugmeiſter Langner ſein werden.
Führer des 1. Armeekorps wird General
Albori, des 2. Armeekvrps General der
Kavallerie Helerbran.

London, 15. März. Jntereſſant iſt die
Meinung, die heute der „Obſerver“ kundgibt
Das Blatt ſagt, Aehrenthal weigere ſich, die
ſerbiſche Note als zufriedenſtellend anzuſehen.
Die Leute, die nach der Urſache fragen,
wollten offenbar nicht ſehen: Oeſterreichs
militäriſche Vorbereitungen koſten täglich

Million Franken. Als Großmacht kann
eſterreich nicht eher abrüſten, als bis Serbien

dies gleichfalls definitiv getan hat. Aehren-
thal iſt nicht allein berechtigt zu dieſer
Forderung, ſonder verpflichtet, da vor-
her an keinen Frieden zu denken iſt.

Belgrad, 14. März. Die Einberufung
des zweiten Aufgebotes für den 23.
März iſt ein neuer Beweis, daß Serbien alles
vorbereitet. Namentlich handelt es ſich jetzt
um die Prüfung der Bewaffnung der Jn-
fanterie, die allerdings ſehr ungleichmäßig iſt;
nur die Linie hat Mauſergewehre, das zweite
Aufgebot hat Berdangewehre nach alten
ruſſiſchen Modellen, das dritte Aufgebot noch
viel ältere Gewehre verſchiedener Syſteme.
Dagegen ſollen bisher in Kragujewatz
50 000 mit Dynamit oder franzöſiſchem Ekra
fit geladene Handbomben fertig ſein,
die an die Hauptpunkte der Mobilmachung
gebracht, und mit denen vorwiegend die Frei-
willigen und Banden beteilt werden ſollen.
Die Ausrüſtungszentren ſind Belgrad, Kra-
gujewatz (mit der Waffen- und Munitions-
fabrik in Niſch) und Schabatz. Der Ge-
fechtswert des dritten Aufgebotes iſt nur ge
ring einzuſchätzen, dieſes ſoll nur zum Erſatz
und zur Ausfüllung der Lücken herangezogen
werden. Wie verlautet, beabſichtigt man,
Belgrad nicht zu halten. Die Haupttruppen
ſollen dagegen bei Schabatz an der Donau
und öſtlich von Belgrad zur Deckung des
Morawatales verwendet werden. An der
Drinagrenze gegen Bosnien und an den
Grenzen des Sandſchaks Novibazar ſoll vor-
wiegend mit Banden operiert werden, wobei
man ſowohl im Sandſchak wie in der Her-
zegowinag mit der Kooperation Montenegros
rechnet.

Paris, 15. März. Hier ſind heute
morgen an leitenden Stellen ſehr beun-
ruhigende Gerüchte aus Belgrad
eingetroffen, wo man den Beginn derFeindſelig-
keiten Oeſterreichs in Bälde erwartet. Als
letzte Hoffnung gilt dort noch, daß Frankreich
ſich ins Mittel legt. Es handele ſich darum,
in Wien alles bekannt zu geben, was Serbien
bezw. Rußland mit Hilfe der Türkei zu er-
warten ſcheint. Es würde die Kombination
in Frage kommen, daß die durch den Sand-
ſchak zu legende Straße, von welcher nach dem
Plan nur Serbien und Montenegro profitieren
ſollten, nunmehr auch Oeſterreich zur Ver
fügung geſtellt werden ſoll, ſo daß alſo das
Mißtrauen Oeſterreichs gegen dieſe Sandſchak-
ſtraße keine Berechtigung mehr hätte. Man
iſt in Pariſer leitenden Kreiſen geneigt, einen
ähnlichen Schritt zu tun, doch erwartet man
eine Einladung Rußlands. Petit Pariſien,
welcher der franzöſiſchen Regierung nahe
ſteht, meint, der Krieg ſei unvermeidlich, da
Aehrental ſchon zur Rechtfertigung der un
geheuren öſterreichiſchen Rüſtungen losſchlagen
wolle. Oeſterreich wolle die ſlawiſche Propa
ganda für zehn Jahre lahm legen, ſeine
militäriſchen Vorbereitungen ſeien ſo vor-
züglich getroffen, daß ſeine Armeen in
Serbien eindringen würden, ehe noch ein
Schuß gefallen ſei. Die Verwirrung der
Lage ſeit ebenſo groß wie im November.

Paris, 15. März. Der Korreſpondent
des „Petit Pariſten“ in Berlin wurde vom
Präſidenten des Deutſchen Reichstages em
pfangen und hatte eine längere Unter
redung mit dieſem. Graf Stolberg
ſprach zunächſt ſeine Befriedigung über das
Zuſtandekommen des franko deutſchen Marokko
übereinkommens aus und gab der Hoffnung
Ausdruck, daß ſich die Beziehungen der beiden
Länder in Zukunft noch mehr beſſern würden.
Die Preſſe der beiden Länder, meinte der
Graf, müßte hierzu das Jhrige beitragen. Nur
eins mißbilligte der Präſident, nämlich, daß
gewiſſe franzöſiſche Blätter behaupten, die
politiſche Haltung Deutſchlands ziele auf eine
Demütigung Rußlands hin. Dies ſei abſolut
unrichtig. Die deutſche Politik verfolge nur
das eine Ziel, die Aufrechterhaltung des
Friedens, aber deraus folgere nicht, daß im
Falle von Differenzen zwiſchen Wien und
Petersburg, Deutſchland auf Seiten Ruß-

lands ſtehen müſſe, um ſeinen Alliierten
Oeſterreich demütigen zu laſſen.

Berlin, 16. März. Jn einem längeren
Artikel, der dem „Lok.-Anz.“ aus Wien über
die militäriſch- geographiſchen Verhältniſſe zu
geſandt wird, heißt es zum Schluß: Jn
Oeſterreich- Ungarn ſieht man, dank der Maß-
nahmen der Heeresverwaltung, den mög
lichen Verwicklungen mit Ruhe entgegen;
kommt es zum Kriege, auch gut, man hat ja
auch mit dieſer Eventualität gerechnet. Die
Begeiſterung für den Krieg iſt in allen Teilen
der Armee, bei Deutſchen, wie bei Slawen
und Ungarn, bei Offizieren, wie bei der
Mannſchaft, gleich groß. Jn militäriſchen
Kreiſen werden auch ſchon die präſumtiven
Armeekommandanten genannt, und auch davon
geſprochen, daß das Armeeoberkommando der
Erzherzog-Thronfolger Franz Ferdinand führen
werde. Der Thronfolger gilt in der Armee
als ruhiger, kalt überlegender Soldat, deſſen
Führung man ſich unbeſorgt anvertrauen
kann. Seit zwei Jahren ſchon führt Erz-
herzog Franz wie er bei Hof genannt
wird an Stelle des alten Kaiſers die
eigentliche Oberleitung der Manöver. Es
iſt das unbeſtrittene Verdienſt des Erzherzog-
Thronfolgers, daß jetzt General der Jnfanterie
von Conrad als Chef dem öſterreich-
ungariſchen Generalſtabe vorſteht, der
in dieſes hervorragende Korps neues
Leben brachte. General der Jnfanterie von
Conrad arbeitet von früh morgens bis ſpät
in die Nacht die einzige Erholung, die ſich
der' hohe General gönnt, ſcheint wohl ſein
allabendlicher Spaziergang zu ſein. Durch
die Reihen der öſterreich- ungariſchen Armee
weht ein friſcher Zug, faſt ſcheint es, als
hätte ſie ſich trotz mancher innerer Wirrſale
verjüngt und gekräftigt, als hätte ein engerer
Zuſammenſchluß ſtattgefunden. Die Armee

harrt, Gewehr bei Fuß, der kaiſerlichen Be
fehle wie immer ſie lauten werden die
Armee iſt bereit Bereit ſein iſt alles

Petersburg, 15. März. Hier will
man trotz des großen Ernſtes der e an
keinen Krieg glauben. Serbien hat keine
Unterſtützung ſeitens Rußlands zu
erwarten. Das wurde heute maßgebenden
Ortes beſonders betont. Rußland
wünſcht keinen Krieg.
iſt einleuchtend. Wäre der japaniſche Krieg
nicht geweſen, würde die Sprache an der
Newa heute wohl anders lauten. Unter
den jüngeren Offizieren herrſcht Sympathie
für den Krieg, die älteren halten ihn für
das größte Unglück Rußlands. (Die vor-
ſtehende Nachricht iſt wohl nicht ganz zu-
treffend. Der Zar allerdings wünſcht keinen
Krieg, und die einſichtigen höheren ruſſiſchen
Militärs wünſchen ihn zur Zeit auch nicht.
Anders ſteht es mit den panſlawiſtiſchen Fa
natikern, die zum Kriege drängen und mit
dem Miniſter des Auswärtigen, Jswolski,
der, wenn es nicht zum Kriege Rußlands mit
Oeſterreich kommt, ſeine Rolle wohl ausge
ſpielt haben dürfte. Die Red.)

Cetinje, 16, März. Fürſt Nikita emp-
fing geſtern den ruſſiſchen Geſandten und
den ſerbiſchen Geſchäftsträger zu längerer
Unterredung. Darauf wurde ein Kriegsrat
abgehalten, nach deſſen Beendigung die
beiden genannten Diplomaten neuerlich zum
Fürſten berufen wurden. Der Fürſt erklärte
ihnen, ſie möchten ihren Regierungen mit-
teilen, daß die Kriegsluſt in Montenegro ſehr
groß ſei und nur durch Befriedigung aller
rn tenegrruiſchen Wünſche gelöſcht werden

nne.

Belgrad, 15. März. Wie amtlich ge
meldet wird, hat der ſerbiſche Miniſter des
Aeußeren den ſerbiſchen Geſandten in Kon
ſtan tinopel beauftragt, aufs allerent-
ſchiedenſte bei der Pforte das dort verbreitete
Gerücht zu widerlegen, Serbien beabſichtige,
den Sandſchak zu beſetzen denn Serbien
denke garnicht an ein derartiges Abenteuer.

Einmarſch ruſſiſcher Truppen
in Perſien.

Auf den Einmarſch ruſſiſcher Truppen in
Nord Perſien wird man ſich bereits in den
nächſten Tagen gefaßt zu machen haben.
Dieſe Annahme wird u. a. auch unterſtützt

durch folgende Nachricht
London, 15. März. Alle Petersburger

Meldungen bereiten auf den unmittelbar be
vorſtehenden Einmarſch ruſſiſcher Truppen in
Perſien vor. Die hieſige ruſſophile Preſſe
ſchweigt verlegen und unterſchlägt ſogar teil
weiſe die wichtigſten einſchlägigen Depeſchen.
Die imperialiſtiſche Morning Poſt“ und die
radikalen „Daily News“ proteſtieren heftig.

Der Grund

Der Ausſtand
der Parifer Poſtbeamten.

Paris, 15. März. Die vom Ppoltzei-
Präſidenten Lépine perſönlich vorgenommene
ſtrenge Maßnahme im Zentralamt Grenelle
hatte nach der nicht ohne Aufregung und
Tumult bewerkſtelligten Entfernung einer
Anzahl arbeitsſtörender Beamten die Wirkung,
daß der Nachmittag ohne beſondere Zwiſchen
fälle verlief. Als aber abends der Unter
ſtaatsſekretär bedeckten Hauptes die Arbeits-
räume durchſchritt, wurden Rufe laut: „Hut
ab!“ Der Unterſtaatsſekretär willfahrte
dieſen Rufen. Tätlichkeiten zwiſchen arbeits-
willigen und ſtörenden Beamten konnten dank
der Jntervention der Polizeibeamten verhindert
werden. Abends entfernten ſich willkürlich
eine große Anzahl von Beamten, um dem
Proteſtmeeting in der Tivolihalle beizu-
wohnen, ſo daß der Dienſt neuerlich ſehr
ernſte Störungen erleidet. Auch im Haupt-
amt Börſe droht die Arbeitseinſtellung zahl
reicher Beamter für dieſe Nacht.

Paris, 15. März. Gegenüber der amt-
lichen Meldung, daß der Dienſt auf den
Bahnhofsämtern und in den ambulanten
Poſtämtern ſich ohne Schwierigkeiten ab-
wickle und daß die Beamten überall voll
zählig zum Dienſt erſchienen ſeien, wird
vom Ausſtandskomitee mitgeteilt, daß dieſe
Nachricht unrichtig ſei. Es ſeien beiſpiels
weiſe von 12 Poſtwaggons fünf leer und die
anderen unvollſtändig abgefertigt abgegangen.

Paris, 15. März. Von der Polizei
wird behauptet, daß von ausſtändigen Tele-
graphenbedienſteten mehrere Telegraphen-
drähte in den Kellerräumen des Haupt-
telegraphenamtes durch ſchnit ten wurden,
wodurch für einige Zeit mehrere Linien un
benutzbar ſein werden. Es heißt auch, daß
zahlreiche Telegraphenbeamte ihren Dienſt
ſehr läſſtg verſehen, und daß dadurch in der
Uebermittlung der Depeſchen eine ſtarke Ver
zögerung eintritt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. März. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hörte geſtern vor
mittag im Neuen Palais die Vorträge des
Staatsſekretärs des Reichsmarineamtes, Ad-
mirals v. Tirpitz und des Chefs des Marine
käbinetts, Vizeadmirals v. Müller. Heute
vprmittag erſchien der Monarch im Miniſterium
der öffentlichen Arbeiten und hörte daſelbſt
einen Vortrag des Geheimen Oberregierungs-
rates Herrmann über die wirtſchaftliche Ent-
wickelung der preußiſchen Staatseiſenbahnen
und ihre Beziehungen zu dem geſamten Wirt
ſchaftsleben. Höhere Beamte des Miniſteriums
und eine Anzahl geladener Gäſte, darunter
die Miniſter v. Bethmann- Hollweg und Del-
brück, Oberbürgermeiſter Kirſchner, General
direktor Ballin, wohnten dem Vortrage bei.
Abends fand beim Katſerpaar im Eliſabeth-
ſaal des Königlichen Schloſſes das alljähr-
liche Botſchafterdiner ſtatt.

Dresden, 12. März. Jm Stadtver
ordnetenkollegium herrſchte geſtern unter allen
Stadtvätern, gleichviel ob ſie konſervativer,
reformeriſcher, freiſtnniger oder ſozialdemo-
kratiſcher Richtung zuneigen, volle Ueberein-
ſtimmung hinſichtlich der Neuregelung der
Lehrergehälter. Nachdem der Stadt
verordnete Nitzſche (Soz.) erklärt hatce, er
und ſeine Freunde würden für die Zulage
ſtimmen, erhob ſich Oberbürgermeiſter Beutler,
um ſeiner Freude über dieſes Zuſammengehen
der Rechten und der Linken Ausdruck zu geben.
Die Lehrergehaltserhöhung erfordert eine
Mehrausgabe von 700000 Mark. Die
Lehrerſchaft könne, ſo wurde betont, jetzt zu

frieden ſein. G e=mW2Landwirtſchaftliches.
Die Prüfung des Wirtſchaftsergebniſſes iſt

für den Landwirt, der ſeinen Betrieb nach
neuzeitlichen Geſichtspunkten eingerichtet hat
und leitet, eine der allerwichtigſten Fragen,
da die Rentabilitätskalkulation für ſeinen
Beſitz nachgerade eine Exiſtenzfrage bedeutet.
Die moderne Landwirtſchaft läßt fich nicht
nach einem alten, wenn auch früher praktiſch
erprobten Schema betreiben. Die fortſchritt-
liche Umwälzung, die durch die heutige Tech
nik im Landwirtſchaftsbetriebe vollzogen iſt,
und ferner die Wertſteigerung des Grund und
Bodens ſelbſt, die durch den erhöhten
Nutzungswert bedingt iſt, verlangen von dem
Landmanne, der mit ſeiner Zeit voranſchreitet,
daß er bis ins Kleinſte hinein alle Vorteile
ausnutzt, die ihm eine rationelle Bearbeitung
ſeines Grund und Bodens ermöglichen kann.
Der Landwirt, der ſeinen Acker nach neuzeit-
lichen Grundſätzen nutzen will, hat durch Er

tragsanſchläge feſtzuſtellen, von welcher Frucht
er vorausſichtlich den größten Geldertrag er-
warten darf. Daß bei dieſer Berechnung
viele und in allen Gegenden verſchiedene
Faktoren mitſprechen, iſt ſelbſtverſtändlich
immerhin aber läßt ſich eine derartige Ren-
tabilitätsberechnung von feſten Geſichtspunkten
aufſtellen. Jntereſſant ſind daher die genauen
fachmänniſchen Berechnungen, die ein vor-
urteilsfreier, gewiſſenhafter Fachmann in der
„Land wirtſchaftlichen Umſchau“ Verlag
Faberſche Buchdruckerei, Magdeburg) anſtellt,
um zum Schluſſe zu folgenden Leitſätzen zu
kommen

1. Wenn ein Betrieb auf eine höhere Rente
gebracht werden ſoll, hat der Leiter desſelben
während der Winterruhe alle Zweige ſeiner
Wirtſchaft nacheinander mit Hilfe ſeiner
doppelten Buchhaltung und, wenn eine ſolche
fehlt, auf Grund richtig gemachter Ertrags
anſchläge darauf hin zu prüfen, wieviel Pro
zente von dem in ihnen tätigen Betriebs
kapital ſie einbringen.

2. Jſt der prozentiſche Reinertrag jedes
Betriebszweiges feſtgeſtellt, ſo darf der Wirt
ſchaftsleiter unbedenklich alle Betriebszweige,
welche zu geringe Rente gebracht haben, aus
ſchalten, ſo daß nur der oder die beſt rentie-
renden in Zukunft weiter betrieben werden.
Die aus den ſtillgelegten Zweigen herausge-
nommenen Kapitalien ſind zur Verſtärkung
der weiterzutreibenden zu verwenden oder
ſonſtwie nutzbringend anzulegen.

Es wird nicht ausbleiben, daß alte, aber
einſeitige Praktiker ihren Widerſpruch gegen
dieſe modernen Geſichtspunkte erheben. Die
Tatſache aber, daß viele Landwirte, die ſich
nicht nur praktiſch, ſondern auch theoretiſch
durch Verfolgen aller fachwiſſenſchaftlichen
Werke ihr Urteil weiterbildeten, große Vor
teile in dieſen Anregungen fanden, ſollte
unſeren Landwirten zur Lehre werden, daß
ſie zu einem modernen Betriebe auch mo
derner Anregungen benötigen, die ihnen in
der Tat fortwährend durch Artikel der „Land
wirtſchaftlichen Umſchau“ geboten werden.
ne

Provinz und Umgegend.
Halle, 16. März. Ein Großfeuer

brach geſtern nachmittag gegen 4 Uhr in einem
Schuppen an der Delitzſcherſtraße aus, der der
hieſigen Paketfahrt Zillmann Lorenz ge
hört. Jn dem Schuppen war ein Arbeiter
beſchäftigt, einen Möbelwagen zu lackieren.
Er hatte ſein kleines Kind bei ſich und trug
in der Hand eine Lampe. Dabei ſtieß das

umliegenden Firniß- und Lackſtoffe in Flammen.
Unglücklicherweiſe verbreitete der Wind die
Flammen bald über den ganzen Schuppen,
der mit über 1000 Zentner Preßheu und
großen Mengen Stroh dicht angeflillt war.
Außerdem barg der Schuppen Drogen der
Drogenhandlung Fritzſche, ſowie Benzin und
Ammoniak. Auch ein Pferdeſtall, in dem ſich
die Pferde noch befanden, war in dem
Schuppen untergebracht. Unter großer
Detonation egxplodierten die in Brand
geſetzten Benzinbehälter und die feurige
Flüſſigkeit wurde über das enorme Heulager
ausgeſpritzt. Augenblicklich ſtand das ganze
Lager in hellen Flammen, die hoch zum
Himmel emporloderten. Der Arbeiter konnte
nur mit großer Gefahr ſein Kind retten, eben
ſo gelang es nur mit äußerſter Mühe, die

Pferde in Sicherheit zu bringen. Vie Feuer
wehr ging ſofort mit 5 Strahlrohren, die
vom Hydranten aus geſpeiſt wurden, dem
gewaltigen Brande zu Leibe. Doch waren
die Löſcharbeiten ſehr erſchwert, da man nicht
wußte, ob noch eine Benzinexploſion erfolgen
würde. Viele Stunden dauerte es, bis end
lich das gewaltige Flammenmeer bezwungen
war. Ein Möbelwagen, die Drogen und das
Futter für die Pferde verbrannten ebenfalls.

n die Lampe um und im Nu ſtanden die

Die Arbeit der Wehrleute war ganz außer
ordentlich anſtrengend ſie mußten die einzelnen
Heu- und Strohballen herausreißen und fort
geſetzt unter Waſſer halten. Jmmer wieder
brannten die Ballen helllichterloh, das ganze
Lager ſchien ein Hexenkeſſel.

Halle, 15. März. Zu einer Milchſtraße
in des Wortes buchſtäblicher Bedeutung wurde
am Sonnabend nachmittag die Dölauerſtraße.
Dort ſchlug ein Milchwagen von der Molkerei-
Genoſſenſchaft Niemberg auf dem abſchüſſigen
Terrain Ecke Schulberg infolge der Glätte
um, wobei ea. 40 Liter Milch auf die Straße
floſſen. Das Pferd verletzte ſich am rechten
Vorder und Hinterbein.

Halle, 16. März. Geſtern abend gelang
es dem Bankhauſe F. W. in der Leipziger
ſtraße, einen anſcheinend berufsmäßigen
Wechſelfälſcher feſtzunehmen, nachdem
dieſer ſein Handwerk bereits mit Erfolg aus
geübt hatte. Am. 8. März hatte der Ver-
brecher nämlich einen Wechſel über ca. 300
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Mark bei der betr. Firma diskontiert; anſtatt
ſich mit dieſer Summe zu begnügen, wieder
holte er ſein Manöver am letzten Sonnabend,
wo er zwei weitere Wechſel (ca. 400 Mark)
per Brief einſandte mit der Bitte, den Gegen
wert poſtlagernd nach Eilenburg zu ſenden.
Indeſſen war die Bank mißtrauiſch geworden
und mußte nach einer Anfrage bei den
Wechſelbezogenen (zwei hieſigen Fleiſcher-
meiſtern) erfahren, daß ſie einem gefährlichen
Schwindler in die Hände geraten war. Man
beſchloß daher, den Fälſcher auf dem Poſt
amt in Eilenburg dingfeſt machen zu laſſen;
als dieſer jedoch im Laufe des Vormittags
aus Halle telephoniſch anrief, ob er
das Geld wieder an der Kaſſe ſelbſt
abholen könne, verſuchte man, ihm unter
dem Vorwande, der Betrag ſei noch nicht ab
geſandt, eine Falle zu ſtellen, indem man das
Gewünſchte an der Kaſſe für ihn bereitlegte
und die Kriminalpolizei benachrichtigte. Er
ſchien jedoch mißtrauiſch geworden zu ſein,
da er es vorzog, nicht zu erſcheinen. Geſtern
abend kurz vor 6 Uhr ſtellte er ſich indes
wieder mit zwei neuen Wechſeln ein, und
während dieſelben abgerechnet wurden, erſchien
die ſofort benachrichtigte Kriminalpolizei und
bewwerkſtelligte die Feſtnahme des Schwindlers,
der gefeſſelt abgeführt wurde.

Lützen, 13. März, Geſtern abend zwiſchen
8 und 12 Uhr wurde im Gaſthofe „Goldener
Adler hier ein Einbruchsdiebſtahl
verübt. Nachdem der Dieb in die Schlafſtube
der Beſitzerin eingedrungen war, erbrach er
den darin ſtehenden Sekretär, aus welchem er
einen Betrag von ca. 60 M. entwendete. Von
dem Täter fehlt noch jede Spur.

Magdeburg, 15. März. Zum Direktor
der Prov. Hebammenanſtalt hier
iſt vom Provinzialausſchuß in Merſeburg an
Stelle des am 1. Juni d. Js. in den Ruhe
ſtand tretenden Medizinalrats Dr. Dahlmann
der 1. Aſſiſtenzarzt an der Univerſitäts-
Frauenklinik zu Kiel Dr. v. Alvensleben
gewählt worden.

Eiſenach, 15. März. Ueber eine
Skandal- und Duell-Affäre berichtet die
„Leipz. Abendz.“: Hier erregt gegenwärtig
eine Skandalgeſchichte ungeheures Aufſehen,
zumal dadurch die angeſehenſten Kreiſe der
Stadt in Mitleidenſchaft gezogen ſind. Schon
lange munkelte man von den Extravaganzen
der Freiin L. von M., der Gattin eines
Rittergutsbeſitzers in der Umgebung Eiſenachs.
Die Dame iſt eine geborene Amerikanerin,
die ihrem Gatten ein großes Vermögen in
die Ehe einbrachte.
nun in ganz auffälltgen Beziehungen zu
jungen Herren aus Eiſenach. Namentlich
ſollen ſich Offiziere des Jnfanterfe- Regiments
Nr. 94 der Gunſt der Amerikanerin erfreut
haben. Am Sonnabend früh fand nun in
der Nähe der Wartburg ein Duell ſtatt,
bei dem der Leutnant v. B ſchwer ver
wundet wurde. Der junge Offizier hatte zu
den Freunden der Freiin gehört. Das Ende
der Skandalaffäre iſt aber noch gar nicht ab
zuſehen, da die Schloßherrin eine ganze An
zahl junger Offiziere begünſtigt haben ſoll.
Es ſollen daher auch noch mehrere Duelle
bevorſtehen. Vie Unterſuchung der Angelegen
heit führen in erſter Linie mehrere hier
lebende penſionierte Generale. Es ſteht zu
erwarten, daß noch recht fatale Ueberraſchungen
bevorſtehen, ſelbſt wenn ſich die hier zirku-
lierenden Gerüchte nur teilweiſe bewahrheiten.
Wie verlautet, hat am Sonntag morgen
noch ein weiteres Duell ſtattgefunden, dem
der Stadtrat von B. zum Opfer gefallen iſt.
Der Stadtrat ſoll in einer Privatklinik
ſchwer verletzt liegen. Ob die Freiin v. M.
fa noch bei ihrem Gatten befindet, iſt nicht

ekannt.

Cokales.
Merſeburg, 16. März.

Panorama. Von der Schweiz an den
Nordſeeſtrand führt das Panorama im „Her-
zog Chriſtian“ in dieſer Woche ſeine Beſucher;
es ſind hauptſächlich die Hafenſtädte
Emden, Wilhelmshafen mit ſeinen Kriegs
ſchiffen und Torpedobooten, die intereſſieren,
ferner erſcheint Bremerhafen mit ſeinen Aus
wanderungsDampfern, dem großen Kur-
fürſten. auf der Reiſe nach New York, ferner

nd an Bremerhafen intereſſant die großen
iſchhallen, von denen aus die Seefiſche in
ie weite Welt verſandt werden; ebenſo

ſehen wir unweit Cuxhafen die Ankunft des
Dampfers Kaiſerin Auguſte Viktoria von
NewYork aus, das Ausboten und Landen
der Paſſagiere in Cuxhafen; weiter ſieht man
den Kanal und Schleuſenſchiffahrtsbetrieb
und viele andere Sehenswürdigkeiten. Die
Aufnahmen ſind erſt letzten Sommer ge

Die ſchöne Freiin ſtand

macht worden und hier noch nicht gezeigt,
dieſelben zeichnen ſich durch ganz beſondere
Klarheit und Schärfe aus, ſo daß wir auch
dieſe Sere mit gutem Gewiſſen empfehlen
können.

gegen ſie dienen könnte; folglich handelt es ſich um

unſchuldig
ſuchungsrichter und verlas folgendes Aktenſtück:

Frau Steinheil wird des Gatten-
und Muttermordes angeklagt.

Paris, 15. März.
Die Unterſuchung gegen Madame Steinheil, die

„tragiſche Witwe“, iſt jetzt, nach einem nochmaligen
langen Verhör, endlich abgeſchloſſen worden. Die
a berichten ſpaltenlang über das letzte

uell, das die ſchöne „Meg“ ſiegreich mit dem kalt-
blütigſten und hartnäckigſten der Unterſuchungs-
richter, Herrn And ree, beſtand. „Die Geſamtheit
der Aktenſtücke (die nicht weniger als 3000
Nummern umfaßt ſcheint Jhre Teilnahme an der
Ermordung Jhres Gatten und Jhrer Mutter zu er-
weiſen“, ſagte Herr Andree. „Was Sie dem erſten
Unterſuchungsrichter, Herrn Leydet, über die
Talare tragenden Mörder mitteilten, ſchien durch
gewiſſe Tatſachen beſtätigt zu werden. Der Dieb-
ſtahl der Talare im hebräiſchen Theater und der
Fund einer Einladungskarte zu der Ausſtellung
Jhres Gatten nebſt einer zweiten Karte mit der
Adreſſe des Koſtümiers Guilbert, bei dem mehrere
Talare geſtohlen wurden, im Metropolitain konnten
zur Unterſtützung Jhrer Ausſagen dienen. Aber bei
näherem Zuſehen verloren dieſe Beweisſtücke ihren
Wert, da nicht feſtgeſtellt werden konnte, ob die
Talare am Abend des 30. oder am Morgen des
31. Mai, d. h. vor oder nach dem Mord, geſtohlen
worden waren. Wir ſind logiſcherweiſe gezwungen,
den Schluß zu ziehen, daß der Fund der beiden
Karten im Metropolitain nur auf Zufälligkeiten zu
rückzuführen iſt. Hinfort galt es für die Unter-
ſuchung, feſtzuſtellen, ob es ſich um gewerbsmäßige
Verbrecher oder um eine Familientragödie handelte.
Jch behaupte, daß es ſich nicht um gewöhnliche
Verbrecher handeln kann, und werde es beweiſen:
Einbrecher würden alles geſtohlen haben, was ſie
hätten mitnehmen können wir fanden aber im
Salon eine auffällig hingelegte Ban?-
note, die die Mörder nicht vergeſſen haben
konnten, da es ihnen nicht an Zeit fehlte und ſie
alle Schubläden durchſtöberten. Ferner würden
Einbrecher alles Nötige zum Mord mitgebracht
haben und nicht erſt im Haus nach Stricken und
Watte zum Feſſeln und Knebeln geſucht haben. Es
iſt aber erwieſen, daß ſie den Maler und ſeine
Schwiegermutter mit Stricken aus dem Haus er
würgten. Auch würden gewöhnliche Verbrecher
niemand verſchont haben, der ſpäter als Zeuge

ein Familiendrama, um ein Verbrechen, das Sie
ſelbſt begingen.“ „Jch bin unſchuldig, ich ſchwöre
es auf das Haupt meiner Tochter“, ſchrie Frau
Steinheil. „Die Stricke, die Sie an das Bett
feſſelten, haben Jhnen nicht wehgetan die Aerzte,
die Sie behandelten, ſagen aus, daß Jhr Körper
keinerlei Spuren von Gewalttätigkeit aufwies. Es
handelte ſich um eine Scheinfeſſelung.“ Sehr
bleich und entrüſtet erwiderte Frau Sieinheil: „Es
iſt tatſächlich möglich, daß die Feſſelung nicht ernſt
zu nehmen war. Aber das iſt nicht erſtaunlich, da
ja die Einbrecher nicht die Abſicht hatten, mich zu
töten. Sie hielten mich für meine Tochter, und
auf den Rat eines von ihnen beſchloſſen ſie, wie ich
ſchon erzählte, mir das Leben zu laſſen. Demnach

war es ganz natürlich, daß ſie nicht die Stricke in
der Weiſe anzogen, daß ich erſtickte. Jch bin

Darauf erhob ſich der Unter

„Aus den Unterſuchungsakten ergeben ſich gegen
Sie genügende Belaſtungsgründe: 1) Jhrem Gatten
Ado!phe Steinheil den Tod gegeben zu haben,
2) Jhrer Mutter Japy den Tod gegeben zu haben.
Folglich notifiziere ich Jhnen, daß ich Sie des
Gattenmordes und des Muttermordes anſchuldige.“
Frau Steinheil erhob ſich ebenfalls: „Jch bin un
ſchuldig“, rief ſie mit von Tränen erfüllter Stimme,
„ich bin Und ehe ſie vollenden konnte, fiel
ſie auf den Stuhl zurück und ſchluchzte lange. Dann
brachte man ſie in einem Automobil nach dem
Gefängnis zurück. Staatsanwalt Grandjean gab
an, daß er bis Ende März ſeinerſeits die Akten
durchſtudiert haben werde, ſo daß der Prozeß
Steinheil noch Ende Mai oder Anfang Juni vor
dem Schwurgericht zur Verhandlung kommen kann.

Opfer des Rodelſports.
Dortmund, 15. März. Der Rodelſport hat

in Fröndenberg an der Ruhr zwei Opfer ge-
fordert. Ein Gymnaſiaſt ſauſte mit ſeinem Schlitten
gegen eine Mauer, ſo daß ihm ein Bein völlig zer-
ſchmettert wurde. Es ſtarb nach kurzer Zeit. Einem
Schulknaben wurde das Rückgrat gebrochen. Auch
er büßte ſein Leben ein.

Frankfurt a. M., 15. März. Auf der
Rodelbahn bei Cronberg, ereignete ſich geſtern
nachmittag ein ſchwerer Unglücksfall: Einen
mit einem Herrn und einer Dame beſetzten Schlitten
überholte ein Einſitzer. Da dieſer nicht mehr aus-
weichen konnte, wurde der Zweiſitzer aus der Bahn
getragen und gegen einen Baum geſchleudert. Die
mitfahrende Dame, ein Fräulein Reiffenſtein aus
Frankfurt a. M., blieb beſinnungslos an der Un-
fallſtelle liegen. Sie hatte einen Schädelbruch und
eine Gehirnerſchütterung erlitten. Es beſteht jedoch
Hoffnung, ſie am Leben zu erhalten. Der Steuer
mann kam mit leichteren Verletzungen davon.

Kleines Feuilleton.
Auf der Jagd erſchoſſen. Wie aus

Belfort berichtet wird, erfolgte Sonntag
mittag an der deutſch franzöſiſchen Grenze ein
bedauerlicher Zwiſchenfall. Zwei Einwohner
der Grenzortſchaft Chavanne befanden ſich auf
der Gemsjagd. Der Diener, welcher ſich in
ihrer Begleitung befand, entfernte ſich auf einen
Augenblick, und als die beiden Herren einen
Schuß vernahmen, begaben ſie ſich nach der
Schußrichtung, in der Meinung, daß der
Diener ein Wild erlegt hat. Anſtatt deſſen

1904 bezw. 1905 nur mit 1,60 Mk. oder 2,50

fand man jedoch den Mann in ſeinem Blute

liegen. Er war durch einen Schuß in den
Kopf getötet worden. Der Getötete befand
ſich 20 Meter weit auf deutſchem Boden. Er
hatte wahrſcheinlich unwiſſentlich die Grenze
überſchritten. Des Mordes beſchuldigt wird
ein deutſcher Jagdaufſeher.

Untergang des Hamburger Voll
ſchiffs „Margarethe“. Aus London wird
berichtet: Ueber den Untergang der „Mar-
garethe“ werden folgende Einzelheiten aus
Loweſtoft, 15. er., bekanut: „Sonnabend abend
befand ſich die „Margarethe“ ungefähr 70
Seemeilen von Loweſtoft entfernt. Das
Wetter war ſchön und klar. Kapitän
Wohlers, der zweite Maar und acht Mann
waren an Deck, als plötzlich der „Mascot“
auf das Schiff zudampſte. Die Zurufe der
Mannſchaft der „Margarethe“ blieben unbe
achtet, und der Dampfer krachte in den Back-
bordbug der „Margarethe“ hinein. Er ging
darauf zurück und ſtand dann ſtill. Das
Waſſer ſtürzte in ddas furchtbare Leck
des Segelſchiffs, und dieſes legte
ſich auf die Seite. Neun Mann der
Beſatzung retteten ſich in eines der Boote der
„Margarethe“, ſechs andere wurden vom
„Mascot“ an Bord genommen. Die „Mar-
garethe* ging bald darauf unter. Der
Kapitän, ſeine Gattin, ſein zweijähriges Kind
und fünf von der Beſatzung gingen mit dem
Schiff unter. Die neun Mann in dem Boot
ruderten eine Srunde lang herum, bis ſie
von dem Fiſcherboot „Jris“ aufgenommen
wurden. Sie waren nur notdürftig bekleidet
und litten ſchwer in dem eiſigen Wind und
dem Schneeſturm, der losgebrochen war. Als
ſie von der „Jris“ aufgenommen wurden,
waren ſie halb erfroren. Jn Lovweſtoft
erholten ſie ſich bald unter der ihnen dort
erteilten ſorgfältigen Pflege.

Das Abenteurerleben in dem Diamanten-
gebiet. Wir entnehmen einem Schreiben aus
Lüderitzbucht folgende intereſſante Stelle „Unſer
Landſtrich hat jetzt einen internationalen Ruhm er-
langt, der neben ſeinen guten Seiten auch viele
ſchlechte hat. Die Diamantenfunde tragen ja an
ſich koloſſal zur Hebung unſeres Wohlſtandes bei,
da durch ſie Menſchen und Induſtrie ins Land ge
bracht werden. Es iſt direkt mit den Händen zu
greifen, wie ſich in wenigen Monaten Handel und
Verkehr verdoppelt, ja ſogar verdreifacht hat. Aber
auch die ſchlechten Seiten, die die Diamantenfunde
an ſich häben, müſſen wir kennen lernen. Aus
aller Welt kommen die Deſperados und Abenteurer
hier zuſammen, die nirgends etwas zu verlieren
haben, aber überall, beſonders in reichwerdenden
Ländern, ihr Schäfchen ins Trockene zu bringen
hoffen. Sie haben auch allerdings nirgends ſo
gute Gelegenheit wie in dieſer Gegend, wo das
Diamanten- oder Goldfieber herrſcht. Kenner der
Verhältniſſe behaupten, daß am Vaalfluß in den
ebziger Jahren, als dort und in Weſt Griqualand

ie großen Diamantenfunde entdeckt worden ſind,
ſich nicht mehr Abenteurer zuſammengefunden hätten.
Es wimmelt geradezu hier von den fragwürdigſten
Exiſtenzen, die bis jetzt hier noch nicht geſehen
worden ſind. Ueberfälle ſind ziemlich an der
Tagesordnung und das Eigentum befindet ſich
nicht gerade in der größten Sicherheit, da dieſen
Abenteurern Furcht nicht inne zu wohnen ſcheint.
Schwere Arbeit wollen ſie natürlich nicht tun und
verlegen ſich lieber aufs Stehlen. Beſonderen
Unfug treiben ſie mit den vielen Leichtgläubigen,
die von dem Ueberfluß auch auf leichte Weiſe einen
kleinen Anteil zu ergattern hoffen. So blüht hier
ziemlich lebhaft ſchon der Handel mit unechten
Diamanten, die allerdings vorzüglich zurechtgemacht
ſind. Trotzdem der Kenner ſie aber ſofort als un-
echt erkennt, finden dieſe Brillanten, von denen
man vorgibt, daß ſie „direkt von den Diamanten-
feldern“ kommen, noch genügend Dumme, die ſich
jeden Quark. anſchmieren laſſen. Da werden die
unglaublichſten Dinge „gedreht“, und die Gefoppten
brauchen für den Spott nicht zu ſorgen. Dazu
kommt noch eine große Spielwut, die ſich die
Abenteurer zunutze machen, um das erworbene Gut
durch Falſchſpiel in ihre Hände zu bringen. Hat
einer einmal einen glücklichen Fund gemacht, ſo
kann man ſicher ſein, daß er ihn bei dem wilden
Leben auf den Diamantenfeldern ſehr ſchnell wieder
los wird. Jn den letzten Tagen kamen unſere
blauen Jungens vom „Panther“ hierher und
ſchafften ſchnell Ruhe und ohne Aufſehen zu
erregen Ordnung, ſo daß wir ſehr ſchnell vor den
Abenteurern Ruhe bekamen. Natürlich treibt ſich
noch allerlei Geſindel herum, das aber wohl unaus-
rottbar zu den Diamantenfeldern gehört.

Vermiſchtes.
Berlin, 16. März. Jn der frühen Morgen

ſtunde des geſtrigen Sonntags ſpielte ſich in der
Gaſtwirtſchaft der Witwe Anna Schreiber,
Scharnhorſtſtr. 5, ein aufregender Vorgang ab.
Dort verſuchte der 20 Jahre alte Handelsſchüler
Alois Ganzler das Dienſtmädchen Urſala Sade
water zu erſchießen. Er verwundete ſie jedoch
nur durch zwei Streifſchüſſe am Nacken. Der
Täter flüchtete, ohne ſich weiter um ſein Opfer zu
kümmern. Später ſtellte er ſich ſelbſt der Polizei
Der Grund iſt Eiferſucht.

Gera, 13. März. Hier hat die Steuerbehörde
zwei Kaufleute ermittelt, die ſich ſeit den 97

pro Termin eingeſchätzt hatten. Jn Wirklichkeit
hatten ſie aber damals ſchon Einkommen von etwa
1i3 000 Mk. Die beiden müſſen nunmehr bis zum
Jahre 1908 nicht nur die hinterzogenen Steuern,
ſondern auch noch die Strafe obendrein bezahlen,
ſo daß jeder 6000 Mark zu entrichten hat.

Pforzheim, 14. März. Der vor 14 Tagen
flüchtig gegangene Fabrikant Crecelius iſt an

Bord eines italieniſchen Dampfers vor Teneriffa
verhaftet worden. Geld und Schmuckſachen wurden
zum größten Teile noch vorgefunden.

Yarmouth (Grafſch. Lowestoft), 156. März.
Hier iſt heute früh ein Fiſcherboot eingetroffen,
an deſſen Bord ſich neun Ueberlebende von der
Mannſchaft des bei dem Zuſammenſtoß mit dem
„Mascot“ geſunkenen deutſchen Vollſchiffs „Marga-
retha“ befanden. (Siehe auf „Kleines Feuilleton.)

Jnnsbruck, 13. März. Bei Ampezzo vernich
tete eine koloſſale Lawine eine Mühle und
Stallungen, wobei zahlreiches Vieh umkam. Zwei
verſchüttete Perſonen wurden noch lebend geborgen.

Die Ampezzoſtraße iſt durch niedergehende
Lawinenſtürze total verſchüttet und unpaſſierbar.

Eingeſandt.

Kleine Wohnungen.
Der erſte April rückt heran, und mit ihm

der Termin, an dem die Wohnungs-
Kündigung vor ſich geht. Die Verhältniſſe,
wonach es in Merſeburg an kleinen Woh-
nungen fehlt, haben ſich nicht gebeſſert,
ſondern noch eher verſchlechtert. An großen
Herrſchafts Wohnungen fehlt es jetzt
nicht, auch nicht an mittleren Wohnungen
in der Preislage bis zu 1000 Mark,
was beſonders fehlt, ſind Wohnungen bis
zu 400 Mark. Wenn nicht gebaut wird,
drängen wir die Wehnungsſucher nach aus
wärts. Ueber die Beamten Wohnhäuſer
alteriert ſich heute kein Einſichtiger mehr.
Wenn nicht von irgend einer Seite etwas
geſchieht, ſo behalten wir die Wohnungs-
Kalamität in Permanenz und nehmen als
Stadt an Einwohnerzahl nicht zu.

I.

Jn geſtriger Nummer des „Kreisblattes“
konnte man ſich freuen, daß ſich mal Je-
mand des armen alten gebrechlichen Mannes
und ſeines Hundes annahm, die täglich mit
dem Müllwagen ein trauriger Anblick in den
Straßen der Stadt ſind und jedes Herz mit
Mitleid erfüllen! Heute jedoch muß jeder
Tierfreund betrübt ſein über die Beſchreibung,
wie die ſchweren Laſtwagen trotz Vorſpann,
bei der Glätte, nur durch eifrigſte „Peitſchen-
bearbeitung verwärts und den Domberg hin
aufgekommen wären.“! Wahrlich ein
trauriger Anblick für ein Tecteilnehmendes
Herzl! Wenn man ausgiebig Sand auf den
abſchüſſigen Straßen Merſeburgs geſtreut
hätte, wäre dieſe abſcheuliche „Pferdequäleret“
leicht vermieden worden, die jeden, der Teil-
nahme für die Pferde hat, empören mußte.
Möge die Stodt fleißiger Sand ſtreuen bei
dieſer lang anhaltenden Glätte das wird
der Wunſch vieler ſein! (Mit dem Jnhalt
des vorſtehenden „Eingeſandt“ uns völlig
einverſtanden erklärend, fügen wir noch den
Wunſch bei, daß auch die Trottoirs da, wo
es noch nicht geſchehn, von der dicken Eis-
kruſte geſäubert und mit Aſche oder Sand
veſtreut werden. Ein gutes Wort der Re-
vierSergeanten findet bei denen, die es be
trifft, gewiß eine gute Statt. Die Red.)

7 Telegramme
und letzte Nachrichten.

Berlin, 16. März. Die Vorunterſuchung
gegen den Referendar v. Jgel, der in der
Nacht zum 2. Februar den Steinſetzmeiſter
Marſchner mit einem Revolver niederge
ſchoſſen hat, iſt abgeſchloſſen. Der Getötete
hat danach kurz vor ſeinem Tode noch be-
kundet, daß er ſeinem Kutſcher zugerufen
habe: „Wenn die Leute Sie nicht zufrieden
iaſſen, dann hauen Sie mit der Peitſche auf
ſie ein!“ Außerdem ſoll Marſchner zugegeben
haben, daß er in dem Augenblick, wo ihn
der Schuß traf, im Begriff geweſen ſei,
mit dem Stock auf v. Jzel loszuſchlagen.
Die Ankloge gegen v. Jgel wird auf
Körperverletzung mit Todeserfolg lauten.

Aus dem Geſchäfts- Verkehr.
Kgl. Prouss. Staatsmod.

Keidenstoſſen
lasss sich unsere Proben kommen. S

Soratie Seidenſtoffe Meter Mk. 1.10 bis 8.50
Gemuſterte Seidenſt. Meter Mk. 1.80 bit 15.

oben portofrei C Genaue Bezeichnung erb.
gutschiands grösst. Spez.-Seidengesebit

Seidenhaus Michels a C
H8BRLIN SW. Lelpaiger Strasee

NMechan. Selde S erol in Krofold

ßesfbewährte Nahrung für
W 2 schwächliche,

in der kofuichlung

magen- Zurückgebliebegedarmkranke Kinder.
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innigst geliebter
lieber Vater

Sophie Zacke.

11 Uhr statt.

Statt besonderer Meldung.
Heute früh 42 Uhr verschied nach längerem Leiden mein

unvergesslicher

der Königliche Katasterinspektor

Steuerrat Rudolf Zacke,
Ritter pp-

In tiefer Trauer
Sophie ZTacke geb. Tegelmann,
Friedrich Zacke, Referendar,
Gustav Zacke, Leutnant im Pussartillerie- Regiment

Enke (Magdeburg) Nr 4,
Rudolt Zacke, stud. geod.,

Merseburg, den 16. März 1909.
Die Beisetzung findet Freitag, den 19. März, vormittags

Trauerfeier im Hause.

Mann, unser treusorgender

S

See W

e

einpe
fobriketion allelniges Geheimniss der ffrma-R. UNDERBERG-AIBRECHT

Hoflieferant Seiner M

amRafhhausein R

Gegr. W

Anerkannt bester Bitterlikör!e

Unentbehbrlich für jede familiel We e

UndBoonekamp

Majestaf des Kaisers und Känigs Wilhelm II.

IN BERG am NMiederrhein,

1346. 2

T Preis-Medaillent
wären nderberg. Boonekamp.pesee Jnventar-Kuktion.

Am Donnerſtag, den 18. März d. Js., von vormittags 10 Uhr ab
ſoll im Auguſt Keck'ſchen Gute in Schkopaun b. Merſeburg das geſamte
lebende und tote Wirtſchafts Inventar öffentlich meiſtbietend veiſteigert
werden, nämlich:

3 vorzügl. Arbeitspferde, 1 zweijähr. Hengſtfohlen, 4 Kühe, 4 Stck.
Jungvieh, 16 Schweine, je 2, 4- u. 2 zöll. Wagen, 1 Hinterlader, 1 Schlempenwagen, 1 Reinigunge m aſchine 1 Mähmaſchin.,
2 Grasmäher,

Glieder-
1 Drillmaſchine,

v. 1 Ringelwalze, 7 verſch. Eggen, 2 Krimmer,
1 Häckſelmaſchine, 1 CEöpel, 2

2 Jgel,
2 4 ſcharige Pflüge, 1 Sack'ſcher Pflug, 2 Rüben u. 1 Kartoffel-
heber, 1 Schleppharken, 1 Jauchenpumpe u. Foß 1
1 Schleifſtein,
liche Geräte.

Die Bedin zungen werden im Termin bekannt gemacht.
ſind höflichſt eingeladen.

Furchenzteher,
2 Dezimalwagen und viele andere land wirtſchaft

Kaufluſtige
(532

Richard Krampf.

im Gebrauch hbilligstes Waschmittel,
J erleichtert die Arbeit und giebt blendend
weisse Wäaäsche. Paket 25 Pfg.

b Lesen Sie in Ihrem Interesse die naächste Anzeige,

für hochfeine Herrſchaft ſowie Dienſt-
mädchen ſucht

Pauline Sperling,
Berlin,

Steglitzerſtraße 18, p.
Stellenvermittlerin.

Herrſchaftliche Wohnung
mit Kutſcherwohnung, Pferdeſtall,
Wagenremiſe per I. Juli zu beziehen.

Weiße Mauer Nr. 4
H. Schnee Hachf.,

alle a. S., Gr. Steinſtr. 84. vermieten. Badezimmer, Veranda, Mittwoch, 17. März, abds. 7tes Spezialgeschäft für gute Jnnenkloſet, elektr. Licht. Zu erfr. Uhr. Vorſtellung im Abonnement: ADLER
Strumpfwaren und Trikotagen. l in der Exped. d. Bl. (531 I Madame Butterfly.

3

1 III eZahnbirste en
e

Zahnpulver
Mundwasser

empfiehlt in
reichhaltiger Auswahl

Reinhold Rietze,
Kaiser Drogerie,
Wohnung.

6 Zimmer, (5 heibare) und Zube-
hör zum 1. Jult od. 1. Oktober zu

Herzog Chriſtian.

Welt Panorama.
Neueſte Wanderung

durch die Hafenſtädte
Emden, Wilhelmshafen,

Bremerhafen, Cuxhafen,
Neueſte Aufnahmen.

Merseburg.
(BVingetragener Verein.)
Hierduſch geſtatten wir uns, zu

dem am Freitag, den 19. d. Mts.,
abends 9 Uhr in der
Kaiſer Wilhelmshalle in Halle

ſtattfindenden

Vortrageinzuladen. Thema:
Das Rabattſparvereinsweſen

als erfolgreichſte Selbſthilfe
des Detailhandels.

Vortragender: Herr Generalſekretär
Heinrich Beythien Hannover.

Der Vorſtand.

Herrschaftl. Wohnung
von 8 Stuben, 4 Kammern und
ſonſtigem Zubehör, iſt wegen Ver
ſetzung ſofort zu vermieten und am
1. April 1909 zu beziehen. Näheres
im Hauſe daſelbſt. Oberalten-
burg 15.

lichtbad
„Helios

Merseburg,
Weißenfelſerſtr. 9. Telefon 320.
Elektr. Lichtbäder.
Erfolgr. Kurverfahren bei
Rheumatismus, Jſchias,
Gicht, Inflüenza, Aſthma,
Luftröhrenkatarrh, Nerven-,
Haut-, Blaſen-, Magenleid.
Täglich, auch für Damen
offen. Sonntag 8-—1 Uhr

Auktion in Knapendorf.
Freitag, den 19. März 1909 vor-

mittags 9 Uhr werde ich im Gehöft
Nr. 3 eine Partie

guten Stalldünger
ca. 15 Fuhren

meiſtbietend gegen Barzahlung ver-

ſteig in. (535Merſeburg, den 15. März 1909.
Fried. M. Kunth.

Suche z. bald. Antritt einen verh.

Leuteaufseher,
der möglichſt etwas polntſch ſpricht;

auch einen

u ſelbſt od. deſſ. Frau melken kann.

Amtsrat Schele, Dom. Schladebach
b. Kötſchau, (Leipztg-Corvetho.)

2

Note

Stadttheater in Halle.

Kuhfütterer

Rahbatt-Spar- Verein

Ein großer Transport importierterOſtfrieſiſcher hochtragender

Färſen und Kühe
ſowie Zuchkbullen

end bei mir eingetroffen und empfehle dieſelben preiswert.

h I Nürnhberger.

n ni J

r E.

uGlobue
Putz- Extract

be gſos Putzmittel für alle Metalle.

Hin ar Fritz Schulz jun. AG. Leipzig

cNeuters Verſe
müät Wörterbuech

fein gebunden, sind wieder eingetroffen, und werden die-
selben, 2 Bände für 3.50 M. bar abgegeben in der

Kreisblatt-Druckerei,

Dankbarkeit
r Lungen und Aſthmale denden,

überhaupt alle, die an Huſten, Lungen und Kehlkopf-Katarrh, n enſpitzenaffektionen, Atemnot erkett,
Luftröhrenz und Bronchialkatarrh c. 2c. leiden, g erſuchen, mir in ihrem eigenen Intereſſe ihre
mitzuteilen DJch teile jedem gern, lediglich gegen Vergütung des Portos, mit, r welche einfache und billige

Weiſe mir bei meinem ſchweren Lungenleiden geholfen wurde. NB. Es handelt ſich micht um ein Seheim
mittel oder einen koſtſpieligen Apparat. Alb. Nöbeling, Lehe i. Han.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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